
Der spanisch-amerikanische Krieg 1898. Der allgemeine Wettbewerb um den Handel Chinas.
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Die Vereinigten Staaten, die längst Cuba und Puertorico
begehrten, unterstützten mittelbar einen Aufstand der
Cubaner und erklärten endlich, als ein vor Habana zur

Beobachtung kreuzendes Kriegsschiff (Maine) in die Luft
flog, den dafür verantwortlich gemachten Spaniern den
Krieg.
Eine von Hongkong nach den Philippinen fahrende ameri¬
kanische Flotte vernichtete am 1. Mai die hölzernen Kriegs¬
schiffe der Spanier bei Cavite und nahm, unterstützt von
aufständischen Tagalen, am 13. August die Hauptstadt
Manila. — Eine andere stärkere amerikanische Flotte zer¬

störte am 3. Juli vor Santiago de Cuba die spanische
Kreuzerflotte und nahm darnach Santiago selber.
Die Spanier, die sich jetzt auch in den heimischen Ge¬
wässern bedroht fühlten, gaben vor den Amerikanern und
den Aufständischen ihre Sache verloren und verzichteten
auf Cuba, Puertorico und die Philippinen.

BeffiäaienoWeitere Folge:
Die Spanier verlassen ihre vier Jahrhunderte geübte
Kolonialpolitik und verkaufen an Deutschland gegen
25 Millionen Pesetas auch den Rest ihrer entfernteren

Besitzungen, nämlich die Karolinen, Marianen und
Palauinseln.

Die Amerikaner beschränken ihre Tätigkeit nicht mehr
auf Amerika, (Monroedoktrin,) sondern lassen sich auf
die Gefahren einer Weltpolitik ein. Durch die Philip¬
pinen sind sie namentlich an dem ostasiatischen Handel

beteiligt. Flottenstationen für die Verbindung mit der
Heimat sind Guam, Tutuila (Samoa) und die Sandwich-
Inseln.

Die Deutschen runden durch den Erwerb der Karolinen,
Marianen und Palauinseln ihren weit verteilten Besitz
im Stillen Ocean glücklich ab.
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kreuz und quer durch das weite, strafsenlose Land genehmigen
lassen (s. Karte 19), dazu die Bewilligung der Anlage von Berg¬
werken, Banken, Aufträge für Heer und Flotte u. a. m.

Am schärfsten und vielleicht verhängnisvoll dürfte der Wett¬
bewerb um den gröfseren Einflufs zwischen England und Rufsland
werden. England hatte auch zeitlich einen Vorsprung. Längst hatte
es den Handel Indiens an sich genommen und strebte nun auch

zuversichtlich das Gleiche für China an. Den Seeweg hatte es sich
durch den Erwerb beherrschender Punkte gesichert. (Gibraltar,
Malta, Suezkanal, Perim, Aden, Singapore, Hongkong.) Einen
schneller zum Ziel führenden Landweg plante es aufserdem ver¬
mittelst einer Eisenbahn, die am Euphrat entlang durch Südpersien
und das nördliche Beludschistan auf Quetta zu und weiter über
Vorderindien und Birma nach dem Jangtse bis nach Schanghai
führen sollte. Für den Ausgangspunkt dieser Bahnen erwarb es
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Im Vordergründe aller handelspolitischen Fragen aufserhalb
Europas steht heute diejenige der Erschliefsung Chinas. Sämt¬
liche Kulturvölker streben darnach sich zu beteiligen. Wirtschaft¬

lich ist dies bis jetzt England am meisten geglückt, in zweiter Linie
kommt Deutschland. Rufsland ist stark durch seine unmittelbare,
ausgedehnte Nachbarschaft, Japan, das sich überraschend neuer¬
dings entwickelt, durch seine Nähe. Frankreich begehrt, unterstützt
von seinem russischen Verbündeten, als seine besondere Aufgabe
die Aufschliefsung des an Tongking grenzenden Südens. Amerika
dagegen verlangt für seine grofsartig sich entwickelnde Industrie
„überall eine offene Thür“ und hat sich, seine günstigere Lage aus¬
nutzend, eine Inselbrücke dahin erworben. (Sandwich-Inseln, Guam,
Philippinen.) Ja, selbst solche Staaten, die ihren Forderungen wenig
Nachdruck geben können, wie Italien und Belgien, beanspruchen
ihren Anteil an der wirtschaftlichen Arbeit. — Entwürfe für

6600 Kilometer Eisenbahnen haben sich diese Kulturvölker bereits
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